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Neueste theologische L itera tu r.

Müller, Karl, D. Dr. (Prof. in Tübingen), Kirchengeschichte,
1. Band, 3. Lieferung. 2., völlig neugearbeitete A uf­
lage. (8.— 10. Tausend.) Tübingen 1929, Mohr.
(XXXIV, S. 569— 816 gr. 8.) Der ganze Band 20 Rm.

Mit dieser Lieferung ist d ie alte K irchengeschichte von  
M. in zw eiter A uflage vollständig geworden. H atte die 
zw eite Lieferung die G eschichte der Kirche bis Theodosius 
den Großen geführt, so handelt d iese Lieferung in zw ei 
A bschnitten von der R eichskirche im Zeitalter stärkerer 
Sonderentw icklung ihrer beiden Hälften vom Ende des
4. bis zum Anfang des 6. Jahrh. und von der Auflösung der 
R eichskirche vom  Anfang des 6. bis Ende des 6. und M itte 
des 7. Jahrh, K. M. begrenzt d ie a lte K irchengeschichte 
mit der Regierung Justinians, 527— 65, und seines Nach­
folgers und Neffen Justin II, 565—78, führt aber in dem  
Paragraphen über die A blösung barbarischer Nätional- 
kirchen im O sten die K irchengeschichte bis in d ie M itte 
des 7. Jahrh. und noch darüber hinaus. A lle  d ie Vorzüge, 
die ich an den beiden ersten Lieferungen des W erkes 
hervorhob, charakterisieren auch d ie Schlußlieferung. 
A lles ist bei einer außerordentlichen B elesenheit in den  
Q uellen unter gew issenhafter Berücksichtigung der w ich­
tigsten Literatur selbständig erarbeitet. Mit ganz b eson d e­
rer Liebe ist d ie Entwicklung der Kirchenverfassung b e­
handelt. Überaus eindrucksvoll ist die Einarbeitung der 
D ogm engeschichte in die K irchengeschichte, d ie d iese aus 
der jew eiligen kirchengeschichtlichen Situation heraus­
w achsen  läßt. G leicht die D ogm engeschichte in der rein 
ideengeschichtlichen Behandlung einem  S kelett, so b e­
kommt sie, e ingebettet in die politische und Kirchen­
geschichte, w ieder F leisch  und Blut. D ie Darstellung der 
G eschichte der R eichskirche bis 518 wird in zw ei K apitel 
geteilt: die Kirche d es O stens und die Herausarbeitung des 
christologischen Dogmas im Streit der theologischen Schu­
len, und die Kirche des W estens, d ie Begründung der reli­
giösen und kirchlichen Eigenart des W estens durch A u ­
gustin, w ie  d ie Entwicklung d es röm ischen Bistums. Sehr 
w ertvoll ist die trotz ihrer Knappheit klare und präzise

Darstellung der T heologie Augustins. Ich hebe nur hervor, 
w as M. über das anfängliche Schw anken Augustins über 
den letzten  Punkt in seiner Gnadenlehre, über die Prä­
destination, ausführt. A . war zunächst unsicher, w o er die 
Prädestination ansetzen sollte, ob nach der Rechtfertigung  
als Erwählung des G erechtfertigten zum ew igen  Leben  
oder vorher als d ie Erwählung zur Rechtfertigung selbst. 
„Im ersten Falle hätte sie G ott nur von Ew igkeit voraus­
gesehen, freilich nicht a ls Lohn für etw aige Verdienste, 
sondern als Tat seines eigenen, freien, gnädigen W illens. 
Er hatte aber dann schon bald die für ihn endgültige Lö­
sung gefunden, w onach sie von  Ew igkeit her bestim m te, 
w er in der Zeit vom Verderben errettet und zur Seligkeit  
geführt w erden so llte .“ In dem  K apitel über d ie Auflösung 
der R eichskirche von Anfang des 6. bis M itte des 7. Jahrh. 
wird die Religionspolitiik Justinians und die M ystik in den  
östlichen Kirchen, vor allem  des D ionysius A reopagita, ein­
gehend gewürdigt. K. M üllers Kirchengeschichte, das reife 
W erk eines langen G elehrtenlebens, ist m. E. in der neuen  
Auflage die beste Darstellung der alten Kirchengeschichte, 
die w ir augenblicklich, besitzen.

G. G r ü t z m a c h e r ,  Münster i. W.

Weidemann, Heinz, Lic. Dr. (Domprediger in Bremen), 
Gerard Wolter Molanus, Abt zu Loccum. Eine B io­
graphie. Zw eiter Band. Mit einem  Bildnis und drei 
Faksim iledrücken. (Studien zur K irchengeschichte 
Niedersachsens, herausgegeben von D. K. Mirbt, 
Göttingen, H eft 5.) G öttingen 1929, Vandenhoeck u. 
Ruprecht (184 S. gr. 8.) 7 Rm.

Das Buch W eidem anns hat nicht nur für die n ieder­
sächsische, sondern auch für die allgem eine deutsche 
K irchengeschichte Bedeutung. Es behandelt vor allem die 
Stellung M olans in den Unionsverhandlungen in der 
zw eiten  Hälfte des 17. Jahrhunderts. Auf Grund des 
archivalischen M aterials in Loccum, Hannover und W ien  
w erden m it großer Sorgfalt die oft verschlungenen Fäden  
auseinandergewirrt und ein klares Bild der jahrzehnte­
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langen Unionsversuche gegeben, das auch für den Profan­
historiker von grundlegender Bedeutung ist. So sehr ich  
(von E inzelheiten  abgesehen) den Ergebnissen der For­
schungen W.s zustimme, so w enig kann ich seinem  End­
urteil über Molan beipflichten.

W. findet bei aller Kritik, die er an M olan übt, doch 
auch Züge, w elche „ B e w u n d e r u n g "  verdienten. Er 
nennt ihn „einen Mann, der seinen W eg unbeirrt ging",
d. h. einen Charakter. D ie geistige Größe, die G elehrsam ­
keit und gew altige A rbeitskraft M olans ist voll anzuer­
kennen, aber ein Charakter, eine sittliche Persönlichkeit 
ist er nicht gew esen . Er trägt nicht nur „die Spuren eines 
äußerlich glanzvollen, aber innerlich m orschen Zeitalters", 
sondern ist geradezu ein typischer V ertreter des Barock, 
auf den das harte U rteil Tholucks über die m eisten Calix- 
tischen Theologen voll zutrifft: „tote G elehrsam keit, W elt- 
förm igkeit und knechtische Gesinnung gegen die Fürsten“. 
Von tieferer Fröm m igkeit ist nichts bei ihm zu spüren und 
so oft er seinen  „M önchen“ W eltflucht predigt, er selbst 
lebt doch sehr in der W elt. Seine Geldgier ist ebensow enig  
w egzuleugnen w ie sein  Nepotism us. B ezeichnend für seine 
Sittlichkeit ist die Schilderung Uffenbachs von seinem  B e­
such bei Molan (Reisen durch N iedersachsen, Holl- und 
Engelland; Ulm und M em mingen 1753 u. 54). Uffenbach  
betont auch die E ite lkeit M olans, d ie sich auch nicht nur 
in seinem  selbstgesetzten  Grabdenkmal, sondern auch in 
der Prachtausgabe seiner „bona opera" zeigt. Dazu nehm e 
man sein hochm ütiges Selbstbew ußtsein, seine ängstliche 
Sorge um die eigene Person und die Furcht, seinen Ein­
fluß zu verlieren.

In dem G utachten über den Übertritt der Prinzessin  
Elisabeth Christine erscheint M olan doch als der geschm ei­
dige Hofmann, der ängstlich verm eidet, nach oben anzu­
stoßen. Seine w eitläufigen theologischen Ausführungen, 
daß nur der sündige, der contra rectam  conscientiam  
handle (was man doch bei einer Prinzessin nicht praesu- 
m ieren könne!), waren so auf Schrauben gestellt, daß sie 
unmöglich Eindruck m achen konnten. W. urteilt: „Die 
Stellung eines K onsistorialdirektors verlange gew isse  
Form en der H öflichkeit, die nicht ohne Schaden für die 
Sache, zumal im Zeitalter des Absolutism us, durchbrochen  
w erden können." Man vergleiche damit die Predigt des 
orthodoxen Löscher beim Übertritt des sächsischen Kur­
fürsten oder das A uftreten des p ietistischen  Hofpredigers 
Hedinger gegen den W ürttem berger Herzog!

B ei den Unionsverhandlungen muß man mehr die diplo­
m atische Kunst als die theologische Einsicht M olans b e­
wundern. W. urteilt, M olan habe die Grenzen scharf ge­
sehen, die die K onfessionen voneinander trennten. M. E. 
ist er sich niem als über den U nterschied der röm ischen und 
der evangelischen Glaubens- und S itten lehre klar g e ­
worden, sonst hätte er nicht die Differenzen als bloß ver­
bales hinstellen  und glauben können, sie wären durch 
t h e o l o g i s c h e  F o r m e l n  auszugleichen. Molan w eiß  
nicht mehr — ein  übles Erbe Calixts! — , w as in lu the­
rischem Sinne Glaube und Rechtfertigung sind. D ie R efor­
mation beruht ihm eigentlich  auf einem  t h e o l o g i ­
s c h e n  M ißverständnis. In der Ethik aber denkt er ganz 
katholisch. Seine Äußerungen über die „Mönche" in 
Loccum grenzen nicht bloß —  w ie  W. allzu vorsichtig sagt
—  daran, das Mönchtum für eine höhere Stufe der S itt­
lichkeit zu halten, sondern sie tun es.

Schritt für Schritt läßt sich Molan durch die über­
legene D iplom atie Roms w eiter locken. Er hat zuw eilen
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kein gutes G ewissen, fühlt sich unsicher, klammert sich an 
den einen Punkt: die Stellung des Papstes, a ls ob dieses das 
eigentlich  Entscheidende wäre. Zuletzt behauptet er, die 
Aufhebung des Edikts von N antes habe seine ablehnende 
Stellung zur Union bestim m t. Eine offenbare S elb st­
täuschung! Das Edikt ist schon 1685 aufgehoben, nachdem  
die Dragonaden vorhergegangen waren, und noch zwanzig  
Jahre lang hat M olan die Union erstrebt. Man kann hier 
nur von Illusionspolitik reden. Im letzten  Grunde sind 
nicht religiöse, sondern p o l i t i s c h e  Gründe das Ent­
scheidende gew esen, und die Kirche bzw. die T heologie  
wurde zur Magd der Politik  gem acht. Bezeichnend ist 
auch, daß alle Verhandlungen ganz im geheim en geführt 
wurden; das Volk, auf das M olan mit Verachtung herab­
sah, durfte nichts davon erfahren. Fürsten und Theologen  
haben allein über den Glauben und die Kirche zu bestim ­
men. Es ist das unbestreitbare Verdienst der Orthodoxen, 
daß sie rechtzeitig Lärm schlugen (Unschuldige Nach­
richten!) und das Kirchenvolk in Bewegung brachten. Der 
allgem eine U nw ille, der sich infolge der zahlreichen Kon­
versionen von Fürsten usw. (an denen die C alixter und 
auch M olan mit Schuld tragen) erhob, m achte neben den 
politischen Gründen (englische Thronfolge!) den U nions­
versuchen ein Ende, F. U h l h o r n  - M eensen.
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Laskar, M arie-Luise, Dr., Hildegard von Bingen »Der Weg 
zur Welt“. In A usw ahl übersetzt. Aus den Schriften  
„Das heilige R eich“, herausgegeben von A lois Dempf. 
M ünchen und Berlin 1929, R. Oldenbourg (168 S. 8). 
Kart. 5.50 Rm.

Es ist gewiß verdienstlich, aus den W erken Hildegards 
von Bingen eine A usw ahl herauszugeben, d ie einige B e­
kanntschaft mit der starken und kühnen Äbtissin von Disi- 
bodenberg verm itteln. Ob freilich die Visionen, die hier 
m itgeteilt w erden, ohne alle Anm erkungen allgem ein ver­
ständlich sein werden, dürfte zu bezw eifeln  sein. D ie Ein­
leitung, d ie A lois Dem pf selbst verfaßte, hat es sich jeden­
falls denkbar leicht gem acht. D iese 6 S eiten  sind denn  
doch zu wenig, um für derartige Lektüre die Bahn zu b e­
reiten. Nicht einm al h ingew iesen  ist auf d ie ausführlichere 
Literatur, die vorhanden ist. D ie Übersetzerin hat, soviel 
ich sehen konnte, gut gearbeitet, und doch erinnert d iese 
A usgabe an ein Buch mit sieben Siegeln.

D. S i e d e l  - Dresden.

Milch, W erner, Gustav Adolf in der deutschen und 
schwedischen Literatur. (G erm anistische Abhand­
lungen von W alther Steller. 59. Heft.) Breslau 1928, 
M. und H. Marcus. (XII, 136 S. gr. 8.) 7,20 Rm.

Der Verfasser untersucht, w ie in der deutschen und 
schw edischen Literatur sich das Bild des großen Schw eden­
königs gestaltete. D ie Betrachtungsweise, die, von einer 
bestim m ten historischen Auffassung ausgehend, den künst­
lerischen W ert der einzelnen  literarischen W erke ästhe­
tisch zu würdigen versucht, lehnt er ab. S ie erreicht doch  
nicht das Ziel; sie ist vielm ehr bei dem oft recht m inder­
w ertigen M aterial völlig ergebnislos. Er sucht vielm ehr 
die verschiedenen M om ente festzustellen , die in jeder 
einzelnen Periode auf die G estaltung des Bildes: „Die 
L egende“ bestim m end einw irkten: h istorische und pseudo­
historische Einflüsse, W eltanschauungen, Zeitström ungen, 
literarische M oden. Auf d iese W eise gelingt es, eine  
R eihe v o n . literarischen Erzeugnissen, die sonst unbeachtet
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bleiben würden, nicht nur einzuordnen, sondern auch zu 
w erten. Besonders ist die Ausdehnung der Studien auf die 
schw edische Literatur zu begrüßen, denn nur so läßt sich  
die G estaltung der Legende befriedigend und restlos er­
klären.

D ie zeitgenössische, unm ittelbare Dichtung, die noch  
unter dem Einfluß des persönlichen W irkens des Schw eden­
königs stand, hebt sich scharf ab von der späteren, die 
von historischen oder pseudohistorischen Bildern b eein ­
flußt ist. In dieser ersten Periode — Lieder der Soldaten, 
Dichtungen von Bürgern und Gelehrten, Flugblätter, 
Trauerpredigten und -gedichte ziehen vor dem Auge vor­
über — herrscht ein durchaus eindeutiges Bild Gustav  
Adolfs: der Feldherr, der Befreier, der Staatsmann. Seine  
W irksam keit war ja unm ittelbar zu spüren; zu R eflexionen  
war keine Zeit. Ist's nicht verständlich, daß mit seinem  
Tode auch die literarische Beschäftigung mit ihm auf hört? 
Viel kom plizierter ist die zw eite Periode. Das W ieder­
aufleben der Persönlichkeit in w eitestem  Um kreis des 
geistigen Lebens m ußte ja auch ihren Niederschlag finden 
in den literarischen Erzeugnissen. Auch hier gibt es eine  
,,G ustav-A dolf-R enaissance“. Das neue Bild begründet, 
auf dem Boden der Aufklärung stehend und durch diese  
begünstigt, kein anderer als König Gustav III. von S chw e­
den. Der aufgeklärte, große R egent — so erscheint er 
nicht zum letzten  in dessen Dramen. Schiller überträgt 
dieses Bild auf den deutschen Boden, en tk leidet es aber 
aller schwärm erischen und aufklärerischen Züge: Gustav  
Adolf erscheint als der fromme Kriegsheld, der große und 
w eise Regent. Hieraus wird der F reiheits- und Einheits-, 
zuletzt der G laubensheld. Eine neue Legende schufen  
Ranke und Droysen, die nach der w elthistorischen Stellung  
des Königs fragten und neben dem frommen aber auch den 
politisch  ehrgeizigen Staatsm ann in ihm sah en . Und 
wiederum  ward d iese Forschung abgelöst von Ritter, Lenz 
u. a., die scharf schieden zw ischen Gustav A dolfs M otiven  
und seiner W irkung auf Deutschland. A lle  d iese verschie­
denen Auffassungen kehren auch in der Dichtung w ieder. 
Das „rom antische“ G ustav-A dolfbild wird zuletzt abgelöst 
von dem „modern tragischen“ Bild. Conrad Ferdinand  
M eyer m it seiner N ovelle „Page Leubelfing" und Ricarda 
Huchs „Großer K rieg“ sind als H aupttypen dieser Rich­
tung genannt. Einfacher verläuft die Entwicklung in 
Schweden. D ie ganze öffentliche Meinung (s. S. 4) vertritt 
heute noch die Auffassung G ustavs III. und des einhei­
m ischen Historikers Erik G ustav Gaijer. Strindberg allein  
steht auf anderem  Boden; die M otive einer Ricarda Huch 
le iten  auch ihn.

D ie bedeutsam e A rbeit zieht an zunächst durch den  
unendlichen Fleiß, mit dem die Quellen zusam m engetragen  
sind. 591 W erke m ußten eingesehen  werden; sodann aber 
durch die besonnene Art des Urteils. Es mag v ielleich t in 
der oder jener Nebenfrage noch m anches zu klären geben, 
aber die scharfsinnigen Ergebnisse w erden nicht so leicht 
um gestoßen w erden können. S c h o r n b a u m  - Roth.

Richter, Julius, Prof. D. (Berlin-Steglitz), Das Werden 
der christlichen Kirche in China. Mit einem  Titelbild. 
(A llgem eine Evangelische M issionsgeschichte. Bd. IV.) 
Gütersloh 1928, Bertelsm ann. (584 S. gr. 8.) Geb. 
25 Rm.

„Wir M issionsgeschichtsschreiber“, schreibt der V er­
fasser auf der letzten  S eite  des großen, m ühevollen  
W erkes, „sind in der peinlichen und glücklichen Lage, daß

unsere A rbeiten schon überholt sind in dem Augenblick, 
wo sie erscheinen. Wir bemühen uns um einen wachsenden  
Organismus.“ Das W erk ist in einem  A ugenblick abge­
schlossen (Mai 1927), w o die Abberufung aller außer­
deutschen M issionsleute aus ganz China durchgesetzt 
wurde (vgl. noch die letzten  Nachrichten auf S. 555), und 
w o eine Prüfungszeit ohnegleichen über die chinesische  
M ission und Kirche hereinbrach. Es ist nun höchst w ert­
voll, eine mit so v iel Sachkenntnis geschriebene G eschichte  
der chinesischen M ission gerade bis zu diesem  Zeitpunkt 
zu haben. A ber wir w erden uns fragen müssen: W erden  
nicht gerade die Ereignisse der G egenwart v ie les in ein  
anderes Licht rücken, als das Licht war, in dem es vor 1927 
allgem ein erschien, ja fast erscheinen m ußte? R ichter stellt 
z. B, die großartige Entwicklung des chinesischen M issions­
schulw esens eigentlich  durchweg als etw as sehr Erfreu­
liches hin. Sind aber nicht in diesem  Stück und in anderen  
Stücken die Ereignisse der letzten  Jahre vielm ehr als G e­
richt G ottes über eine Fehlentwicklung der M ission zu ver­
stehen? W ir sind ja nicht zu Richtern an G ottes S telle  
berufen, m üssen uns aber fragen, ob sich hier nicht im 
Geschichtslauf eine im m anente Kritik vollzieht.

W ie nun aber auch das U rteil der späteren Zeit lauten  
mag, so hat uns R ichter jedenfalls eine in ihrer Art vo ll­
komm ene Darstellung der chinesischen M issionsgeschichte 
gegeben. S ie beruht auf einer so um fassenden Kenntnis der 
Tatsachen und Personen, nam entlich auch der außer­
deutschen, w ie nur er sie besitzt. Auch bei all dem v ie l­
gestaltigen M aterial, das ändern Quellen, vor allem  dem  
großen W erk „The Christian occupation of China“, das für 
die Schanghaier Konferenz 1922 geschaffen worden ist, en t­
nommen w erden mußte, spürt man doch bei R ichter über­
all die persönliche Note. Daß er sich in seiner M issions­
geschichte (nach seinen eigenen W orten) vor allem an diese  
Vorarbeit anschließen mußte, bedingte z, T, den Aufbau  
seines W erkes, ein Aufbau, der freilich für eine einheit­
liche M issionsgeschichte nicht glücklich ist. In jenem W erk  
ist die christliche M ission in China nach Provinzen b e­
handelt und die M issionsgeschichte jeder einzelnen Pro­
vinz für sich gegeben. So hat nun Richter auf den allge­
m einen Teil, in w elchem  er u. a. die Frauenmission, die 
ärztliche M ission und die allgem einen Schanghaier M is­
sionskonferenzen in besonderen A bschnitten behandelt, 
eine g e o g r a p h i s c h - g e s c h i c h t l i c h e  R u n d ­
s c h a u  folgen lassen (S. 313— 510), in der nun fast das 
ganze konkrete m issionsgeschichtliche M aterial unter­
gebracht ist. D ieser Aufbau des W erkes hat nun zur Folge, 
daß im allgem einen Teil einerseits die politischen und kul­
turellen Fragen, die freilich Richter besonders gut darzu­
stellen  versteht, stark das eigentlich  M issionarische über- 
wTiegen, und andererseits von den Persönlichkeiten, die für 
die Entwicklung der ganzen Chinamission bedeutsam  g e­
w esen  sind, mit Ausnahm e von Hudson Taylor kaum eine  
schon eingehend gewürdigt wird. A lle  ändern, w ie  Gütz- 
laff, auf dessen Schultern Taylor doch eigentlich steht, 
Griffith John, Ernst Faber, Thim othy Richard u, a., d ie für 
ganz China Bedeutung gehabt haben, w erden w ohl in der 
allgem einen Darstellung gelegentlich  erwähnt, aber erst 
bei den betreffenden Provinzen eingehend besprochen: 
Gützlaff und Faber in Kwangtung, Richard in Kiangsu, 
John in Hunan und Hupeh usf. Eine Fülle w ertvollen  mis­
sionsbiographischen M aterials ist nun freilich in all diesen  
kurzen (durch Petitdruck hervorgehobenen) Lebensskizzen  
zu finden. A ber man bekom m t auf d iese W eise schwerlich
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einen Eindruck von der Bedeutung dieser Männer für das 
G anze der chinesischen Mission,

W ill man freilich den speziellen  T eil der M issions­
geschichte nicht so in zwanzig T eile zerhacken, w ie  es in 
dem W erk „The Christian occupation in China" geschieht, 
so bliebe, w ie mir scheint, nur e i n A usw eg, nämlich der: 
A lles W esentliche in den allgem einen T eil herüber zu 
nehm en und das übrige in einen rein statistischen  Anhang  
zu verw eisen , den dann freilich niemand lesen  würde. D ie 
Folge wäre, daß m anche treue Arbeit, die keine hervor­
stechenden Züge zeigt, nicht von der G eschichte aufge­
zeichnet würde; aber ist dies nicht schließlich  bei aller 
G eschichte so? Und le idet nicht die M issionsgeschichte  
überhaupt unter dem Zug zur V ollständigkeit? J ed e kleine  
M ission w ill beachtet und notiert w erden, und so verlieren  
sich die großen Züge leicht in dem V ielerlei des Kleinen.

Einige E inzelheiten  m ögen noch erwähnt werden: W as 
zunächst d ie politische G eschichte betrifft, so scheint mir, 
daß man nach den neueren eingehenden Darstellungen ver­
schiedene auch von mir in m einem  Buch „China und die 
christliche Mission" geteilte, landläufige A nsichten richtig­
stellen  muß. Es scheint mir danach kaum mehr w ahrschein­
lich, daß der Tod Kaiser Kwang hsü’s von der alten  
K aiserinw itw e verursacht war (Richter S, 115) oder daß 
Yuan Schi-khai an Gift gestorben sei (S. 262). D ie K aiserin­
w itw e fühlte sich, als sie an dem Sterbebett ihres Neffen  
stand, offenbar so wohl, daß sie selbst noch nicht ans 
Sterben dachte, und von Yuan Schi-khai sucht A ndersson  
in seinem  Buch „Der D rache und die fremden Teufel" nach­
zuw eisen, daß er „buchstäblich an gebrochenem  H erzen  
gestorben sei". Über die Kaiserin T se-hi schw ankt das 
U rteil w ie in der G eschichte, so auch in R ichters D arstel­
lung ziem lich stark. Am richtigsten scheint mir das p o­
sitive Urteil, w ie es auf S. 222 (Anmerkung) gegeben ist. 
Sie war trotz ihrer Fehler doch der einzige M a n n  im da­
m aligen m andschurischen K aisergeschlecht.

W as m issionsgeschichtliche E inzelheiten  betrifft, so 
w äre zu S. 194 zu bem erken, daß es keinen Basler M issio­
nar A. V ogel gegeben hat, (Ob damit ein früherer K asseler 
gem eint ist?); zu S. 196, daß die R evision der 1916 vo ll­
endeten  Bibelübersetzung in Hakka erst in Angriff genom ­
men und noch lange nicht vollendet ist. In v ie len  E inzel­
heiten  wird man w ertvolle R ichtigstellung sonst verbreite­
ter Anschauungen finden, z .B . daß im Jahr 1901, als T. 
Richard mit der Einrichtung der U niversität Taijuanfu b e­
auftragt wurde, eine A llianz zw ischen der chinesischen  
Regierung und der M ission auf dem G ebiet des M issions­
schulw esens noch m öglich schien, und daß erst im Früh­
jahr 1902 die R eaktion eintrat mit dem G ebot der Konfu- 
fciusverehrung für alle Schulen. Es ist also nicht so, daß 
Richard die Konfuziusverehrung von Anfang an in Kauf 
genom m en hätte.

Nun habe ich aber noch e i n großes Bedenken, Und 
das betrifft den T itel des W erkes und die damit aus­
gesprochene, das Buch beherrschende Grundanschauung: 
Das „W erden der chinesischen Kirche". R ichter sieht im 
Jahr 1922 die G e b u r t s s t u n d e  der chinesischen  
Kirche (S. X). Das scheint mir zu viel und zu w enig gesagt. 
Mir scheint, als w erde der äußeren Organisation zu v ie l 
W ert beigelegt, w enn die K onferenz in Schanghai die G e­
burtsstunde der Kirche Christi in China genannt wird. Eine 
christliche Kirche haben wir in China, seitdem  zw ei oder 
drei Chinesen zum lebendigen Glauben gekom m en sind, 
also se it Morrison, Ob uns nun die doch stark am erikanisch

orientierte Organisation von Schanghai dem Ideal der 
bodenständigen e i n e n  christlichen Kirche in China so 
grundsätzlich näher gebracht hat, w ie R ichter will, ist mir 
sehr zw eifelhaft. Ich sehe in dieser ganzen Entwicklung  
eine große Gefahr, die bei der K onferenz in Jerusalem  sich 
zeigte in dem Antrag der Chinesen, man solle aus dem  
Namen des Internationalen M issionsrates d a s  W o r t  
„M i s s i o n“ streichen. Es solle sich überhaupt nicht mehr 
um M i s s i o n ,  sondern um d i e  K i r c h e  handeln. Der 
Chinese hört heute das W ort „Mission" nicht gern, w eil er 
dabei immer an die A usländer denkt. Er w ill nur von  
seiner Kirche hören, und darunter versteht er eben die bis 
jetzt in China gesam m elte k leine Christenschar, um deren  
Stellung in der W elt und um deren „Ausbreitung" es sich  
handeln soll. Es ist klar, daß darin die große Gefahr der 
Verkümmerung des M issionsgedankens in China überhaupt 
liegt. Der w eltw eite  Horizont der China-M ission verengert 
sich zu dem kleinen G esichtskreis der Ausbreitung der 
jetzigen chinesischen Kirche. Daß die Ausländer bei der 
künftigen G eschichte der M ission in China nicht mehr so  
„unverhältnism äßig viel" w ie bisher zu bedeuten  haben —  
das ist gewiß. A ber w enn es sich um das R eich G ottes 
handelt, so darf doch der U nterschied zw ischen Ausländern  
und Chinesen nicht in dem Maß der beherrschende G e­
sichtspunkt w erden, w ie  es hier zu sein scheint. Gewiß hat 
die chinesische K i r c h e  jetzt treffliche Führer aufzu­
w eisen, und R ichter m acht uns mit v ie len  derselben b e­
kannt; aber daß d ieselben  Männer nun auch die eigen t­
lichen M i s s i o n s f ü h r e r  für China wären, w ie  es etw a  
ein Hudson Taylor gew esen  ist, scheint mir damit, daß sie 
Führer der Kirche sind, noch nicht gegeben. Mir scheint, 
wir haben alles daran zu setzen, daß M ission M ission  
bleibe. D, Dr. W. O e h 1 e r - Basel,

Hartmann, Nicolai, Dr, phil, (o, ö. Prof, an der U niversi­
tät Köln a. Rh.), Die Philosophie des Deutschen Idea­
lismus II. Teil: Hegel. Berlin und Leipzig 1929, de 
Gruyter. (X, 392 S, gr. 8,) 16 Rm.

Fischer, Hugo, Hegels Methode in ihrer ideengeschicht­
lichen Notwendigkeit. M ünchen 1928, C. H. Beck. 
(VIII, 336 S. gr. 8.) 13,50 Rm.

Der anzeigende T heologe beherrscht nur die Jugend­
schriften, d ie Phänom enologie des G eistes und die R eligi­
onsphilosophie H egels genauer und hat vorzugsw eise hieran  
geprüft. „Es ist ein öffentliches Geheim nis, daß fast alle 
bisherigen D arstellungen H egels oder Einführungen in ihn 
den Leser, der sich darauf hin an die Lektüre H egels selbst 
m achen will, gänzlich im Stiche lassen; ja, daß von diesen  
Darstellern H egels w ohl w enige im stande w ären, eine  
S eite  der H egelschen W erke selbst restlos in ihrem W ort­
laut zu erklären." An diesem  scharfen Verdikt Th. L. 
Haerings im ersten Band seiner großen Hegelm onographie,
1929, ist schon etw as daran, selbst w enn sich heute dem, 
der von einer eindringenden Lesung der Jugendschriften
H .’s ausgeht, doch w ohl ein  w irklicher Zugang zu H egel 
öffnen kann. Indessen, man darf sagen, daß die gleich­
zeitig mit Haering erschienene, rein darstellende M ono­
graphie H a r t m a n n s  trotz ihres n icht zu großen Um ­
fangs jenen D ienst, den Haering bisher kaum wo erfüllt 
findet, in einer vorzüglichen W eise darbietet. Das w eist  
ohne Zw eifel auf eine außerordentliche Leistung, d ie nicht 
nur in dieser Darstellung, sondern vor allem  auch hinter 
ihr liegt. Ich habe besonders die A nalyse der bekanntlich  
nicht leichten  Grundidee und der einzelnen G edanken­
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gänge der „Phänom enologie des G eistes" mit m einen e ig e ­
nen A nalysen  verglichen und — viel hinzulernend —  sie  
bis auf einige Glättungen für kaum übertreffbar gefunden. 
Es ist schade, daß (wohl im Hinblick auf D iltheys „Jugend­
geschichte Hegels") die theologischen Jugendschriften  
H egels kaum erwähnt werden; besonders aufgefallen ist 
mir, daß diejenige, die nach m einem  U rteil auch in den 
späteren H egel schon einen w irklichen allerersten Eingang 
verm itteln kann, nämlich „Der G eist des Christentums und 
sein  Schicksal", überhaupt b eiseits gelassen  ist und dafür 
das noch ganz K antsche und w irklich ganz unspezifische 
„Leben Jesu" als von besonderem  Interesse genannt wird. 
Hier ist v ie lle ich t etw as übersehen. G erade hier w ächst 
auch aus dem T heologen der Philosoph der Selbsterkennt­
nis des A bsoluten. Im Ganzen b ietet Hartmann erst eine  
Einführung in das Verständnis H egels von den versch ie­
densten S eiten  aus, philologisch, historisch, gesch ichts­
philosophisch, nach seiner Persönlichkeit. Der zw eite  A b ­
schnitt ist der Phänom enologie des G eistes gew idm et, der 
dritte der W issenschaft der Logik und der v ierte dem  
„System  auf Grund der Logik", zumal den ausgebauten  
Teilen, der R echts-, G eschichts- und R eligionsphilosophie.
— Einerseits gibt es heute, erst in England und Am erika, 
jetzt auch in Deutschland, so etw as w ie  eine H egel­
renaissance; das Hegeljahr 31 wird noch dazu beit»agen. 
A ndererseits ist in der Theologie die neue und einfluß­
reiche Richtung der d ialektischen T heologie in der N ach­
folge K ierkegaards gegen nichts mit solcher Leidenschaft 
eingestellt w ie gegen H egel. Es ist auch begreiflich, daß 
hier von der Theologie noch einmal tiefe Entscheidungen  
w erden gefällt w erden m üssen, —  ob freilich rein pro oder 
contra, erscheint mir in v ie ler Hinsicht fraglich und un­
wahrscheinlich, w enn auch gegen das religionsphiloso­
phische H auptanliegen H egels, seine absolute A ntithese zu 
jedem A useinanderreißen von W issen und Glauben, die 
Selbstbegründetheit des G laubens in sich selbst als eines  
Phänom ens sui generis immer Front m achen wird. W o man 
aber auch hier stehen m öge, immer wird eine ruhige 
Kenntnisnahm e der eigentlichen Ideen H egels im letzten  
Grunde unerläßlich sein. Und ich w üßte zur Zeit, zumal 
für den w erdenden system atischen  Theologen, dem so­
w ieso  nichts so gut tut w ie  ein Stahlbad in diesem  kristalle­
nen Denken, keine b essere Einführung in H egel, als d iese  
Darstellung Hartmanns ist.

D ie beträchtliche Leistung der Leipziger H abilitations­
schrift F i s c h e r s  ist von ganz anderer Art, eine U nter­
suchung, in der eine neue, die strukturpsychologische, M e­
thode F elix  Kruegers zu neuen Erkenntnissen bei H egel 
führen soll. F ischer w ill d iese M ethode besonders zur 
„Psychologie m etaphysischen Schaffens" verwenden; und 
H egel soll als eine besondere „Epochalgestalt" zum B ei­
sp iel für die Durchführung dienen. M etaphysik ist schöpfe­
rische D reieinigkeit von W elt, W erk und Persönlichkeit. 
Zwischen dem  Ewigen der W elt und der Persönlichkeit 
des M etaphysikers entsteht durch dessen Form kraft das 
W erk als eine Enthüllung G ottes. Indem der M etaphy­
siker an seiner Zeit leidet, wird sein Individualtypus zu­
gleich  zum zeitprägenden und zeitleidenden Epochaltypus, 
D er Epochaltypus kennzeichnet sich durch die „M ethode", 
in der die m etaphysische Kraft als Form kraft und als 
stilgebende Bindekraft erscheint. Zwischen den Epochen  
gibt es keine Entwicklung, nur Umschlag. Mit d iesen  vor­
aussetzungsvollen Ideen (vgl. H. Fischer „Zur P sycholo­
gie des m etaphysischen Schaffens, 1928) wird nun H egel

beleuchtet. Damit ist zunächst eine sehr w ertvolle Eigen­
tüm lichkeit des Buches gegeben; es wird hier nicht der 
Blick einseitig  auf das W erk H egels allein gerichtet, son­
dern es wird immer eine Einheit von Persönlichkeit und 
W erk bei H egel zu sehen versucht. D ie relativ beharrende 
Struktur seiner S eele und seines W erkes sind letztlich  
auch in ihrem W achstum  identisch. D ie echte Dreieinig­
keit der Erfüllung seiner W erkgestaltung liegt vor im 
Jugendwerk seiner Jugendschriften, im M anneswerk der 
Logik und in dem am tiefsten  in die W irklichkeit selbst 
hineinwirkenden A ltersw erk  seiner R echtsphilosophie, 
Hiermit ist gegeben, daß die in diesen drei T eilen  ver­
laufende Untersuchung F.s H egels freilich von ihm selbst 
nicht herausgegebene G eschichts- und R eligionsphilosophie 
als für die A ltersepoche nicht bezeichnend einfach, w ie  
übrigens auch die Phänom enologie des G eistes, b eise ite  
läßt. Schon vor hier aus könnte man fragen, ob nicht die 
herangebrachten Voraussetzungen den im W erk selbst 
einliegenden Sinn des H egelschen L ebensw erkes ver­
biegen, ob nicht doch z, B. die Religionsphilosophie für 
H egel selbst das gew altige Finale seines System s gew esen  
ist. A llerdings hat sich H egel nicht erst zu seinem  V er­
hältnis zur Religion hin entw ickelt; es war von vornherein  
gleich  klar; aber warum sollte die Linie nicht so laufen, 
daß gerade das A ltersw erk  sinnvoll endgültig formend 
gerade zum Jugendwerk zurückbiegt? Schon an dieser 
Frage wird die lebhafte E igenw illigkeit der Betrachtung  
offenbar. —  In dem dreigegliederten W erk kommt nun 
aber H egels Epochalgestalt zum Ausdruck als Gestaltung  
des klassischen, schauenden Typus einer „Stil"epoche im 
G egensatz zum christlichen, w ertenden Typus einer „es- 
chatologischen" Epoche. Mit seinem  extrem sten Gegner, 
der eschatologischen Bindungskraft, ringt die klassische, 
Stil bildende Bindungskraft H egels zeit seines Lebens. A n  
S telle des Glaubens steht d ie griechische m etaphysische  
Formkraft. Von einzigartiger W ichtigkeit ist aber gerade 
beim klassischen Typus seine Frühzeit, deren Sturm und 
Drang w esentlich  zu ihm gehört. Der G egensatz zw ischen  
christlichem , schroffem W erten und antikischem  Schauen  
ist ihr konzentriertester Gehalt. W irklich feinsinnige und 
tief eindringende Einzelbeobachtungen zu H egels th eo lo ­
gischen Jugendschriften zeigen diesen G egensatz immer 
neu auf, bei dem sich der junge H egel, von einem  däm o­
nischen Hochgefühl von dem überlegenen Rang der Philo­
sophie besessen , m it der ganzen O bjektivität seines Stiles 
des Christentums zu bem ächtigen versucht. „Es muß ja 
Religion zu M etaphysik werden, damit eine Form enw elt 
das m etaphysische L etzte w erde." „Der G egensatz ist 
ganz elem entar erlebt." — G leichw ohl quillt in H egel „eine 
tiefe Regung urwüchsiger christlicher R elig iosität“ empor, 
und d iese ist gerichtet auf das Erleben des Stifters Jesus, 
die einzige Persönlichkeit schlechthin, deren überdauernde 
persönliche W ertungsm itte die L iebe ist. In dieser R ich­
tung aber liegt zugleich das germ anisch-nordische Prinzip, 
das allein geeignet ist, das Sein  zu den christlichen W erten  
zu liefern. —  W ir brechen hier ab. Es ist deutlich  gew or­
den, daß eine genaue Bekanntschaft mit H egel nicht ver­
m ittelt, sondern vorausgesetzt wird. D ie A nalyse der 
Jugendschriften H egels zeigt, daß dann aber in v ie ler Hin­
sicht der B lick durch die strukturpsychologische M ethode 
wirksam vertieft wird. D ie Einsichten b ew egen  sich sach­
lich mehr in der H egeldeutung der d ialektischen  Theologie. 
G leichw ohl wird aber gerade bei der strukturpsycholo­
gischen A rbeit F ischers die E inseitigkeit dieser nur den
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U nterschied H egels zum Christentum betonenden Betrach­
tung deutlich. In der Theologie ist das alte Problem lange 
verneint, daß sich so schroff w ie bei dem jungen H egel 
Jesus und das Christentum entgegensetzen  lasse. A nderer­
seits ist die Jesusdeutung H egels zu einem  Teil von einer 
T iefe, die w eit über die zum eist an Paulus sich orientie­
rende dialektische T heologie hinausragt und zu dem  
Größten gehört, w as ich dazu kenne. Und doch ist w ieder  
von dort zu H egel selbst ein gewaltiger, von H egel selbst 
gezogener Graben. Mit einem  W ort, die Dinge liegen nicht 
so einfach, w ie v ie le  gern m öchten. W er sich in diese 
ganze Problem atik der heutigen neuen Theologie selbstän­
dig hineinarbeiten will, wird in jedem Fall auch von  
Fischers Buch G ewinn haben, zumal wenn er das theolo­
gisch Bedeutsam e an H egel im Rahmen der G esam theit 
dieser Hegelauffassung auf sich w irken läßt.

K o e p p - Greifswald.

Dennert, E., Prof. D. Dr., Leheu, Tod und — dann? Vor­
lesungen über den Sinn des Lebens und des Todes. 
D ritte völlig um gearbeitete und stark verm ehrte A uf­
lage der Schrift: Gibt es ein Leben nach dem T ode?  
Leipzig 1929, A. Klein. (358 S. gr. 8.) Kart, 2.50 Rm.

Dennert ist der A pologet des Keplerbundes. Seine  
gegnerischen Fronten sind der A gnostizism us und der M a­
terialismus, die pantheistische und die deistische W elt­
anschauung. In der A useinandersetzung mit all diesen  
auch heute noch kräftig wirksam en B estreitern des theisti- 
schen G ottesglaubens le istet der Verfasser auch in diesem  
seinem  A ltersw erk  sachlich w ieder v iel Gutes, formal 
unterstützt durch die große Klarheit und A nschaulichkeit 
seiner Gedankenführung. Der Buchtitel ist freilich inso­
fern etw as irreführend, als die Fragen nach dem Ob und 
dem W ie eines Lebens nach dem Tode erst auf den letzten  
50 Seiten  des umfänglichen W erkes zur Sprache kommen, 
während alles übrige eine große angelegte A nthropologie 
darstellt, die nach der induktiven M ethode das W esen  des 
M enschen aufbaut nach seinen stofflichen G esetzen, nach 
seiner seelisch-vita len  Lebendigkeit, als vernunftbegabten  
G eist und als sittliche Persönlichkeit. Am m eisten A uf-, 
m erksam keit verdienen dabei wohl die A bschnitte iiberp 
den K osm os als „die Bühne des L ebens“ und die unsere f 
Verantwortung schärfende Untersuchung: „Wir und die " 
außerm enschliche Umwelt". Hier wird W esentliches und 
N eues über die wunderbaren G esetze der Individuation in 
der Natur gesagt, über die S eele  der Pflanze, den Schmerz 
der Tiere, über das Leid und die O pfergebundenheit der 
Kreatur. Eine christliche Naturphilosophie wird sich hier 
manch w ertvolle Anregung holen können. D agegen hätte 
eine solche über Dennert entschieden hinauszugehen, in­
dem sie in den Fragen „Auferstehung und ew iges L eben“ 
die G ewißheit ihrer A ussagen ganz anders entschlossen an 
das österliche und eschatologische Zeugnis der Schrift 
bindet und sich nicht nur auf allgem ein ethische und gei­
stig-religiöse Postulate von der Unsterblichkeit eines 
ew igen  Kerns im M enschen zurückzieht. An dieser S telle  
muß der A pologet zum G laubenszeugen w erden, w enn er 
dem  Freidenker die Sicherheit nehm en und dem Christen 
die G ewißheit der Hoffnung geben will.

K ö b e r l e  - Leipzig.

Baumgarten, Arthur, Prof. Dr. (Basel), Rechtsphilosophie.
(Handbuch der Philosophie, Bd. 22.) M ünchen und 
Berlin 1929, R. Oldenbourg. (90 S. gr. 8.) 3,65 Rm.

U nsere R echtsphilosophie nimmt im Rahmen des Hand­
buches der Philosophie, dem sie zugehört, in gew issem  
Sinne eine Sonderstellung ein. W ährend die m eisten  
Disziplinen vorw iegend historisch behandelt sind, begnügt 
sich die Darstellung der R echtsphilosophie mit einer ver­
hältnismäßig kurzen historischen Erörterung, um dann eine 
ausführliche kritisch-dogm atische, besser w ohl gesagt 
system atische, Behandlung zu geben. D abei ist der histo­
rische Teil ganz und gar auf den system atischen zuge­
schnitten.

Eben diese Einstellung ist keine zufällige. Unser V er­
fasser ist ein durch und durch system atischer Kopf. Das 
muß jeder anerkennen, auch w enn er — w ie der U nter­
zeichnete — aus dem Dissensus im einzelnen  kaum heraus­
kommt, Richtig ist, w enn der Verfasser sagt, daß eine b e­
friedigende w issenschaftliche Darstellung der R echtsphilo­
sophie nur denkbar ist im Rahmen eines System s der Philo­
sophie, A ber dann schon die nächste Frage nach dem  
W esen der Philosophie würde doch w ohl anders zu beant­
w orten sein, als Baumgarten es tut. Ihm ist die Philosophie 
primär M etaphysik und nicht Erkenntnistheorie. Dem  en t­
spricht, daß er für das m enschliche Handeln zw ei oberste 
A nw eisungen gew innt. „Einmal sollen wir nach M aßgabe 
unserer Anlagen den Fortschritt der W issenschaft fördern, 
und sodann und vor allem sollen  wir altruistische G esin­
nung nach Kräften b etätigen “ (S. 59). Von der Ethik kommt 
der Verfasser auf geradem  W ege zum Recht. „Die R echt­
setzung ist m enschliches Handeln, und es ist nicht einzu­
sehen, w ie sie sich dem obersten G esetz des Handelns en t­
ziehen könnte.“ Das Z w eite gilt sicher, w enn das Erste 
gilt oder richtig ist. A ber das Erste ist nicht in jedem B e­
tracht richtig. „Die R echtsetzung ist m enschliches Han­
deln“ ist w ohl richtig in dem Sinne, daß da, w o R echts­
setzung geschieht, auch M enschen handeln; aber es ist 
nicht richtig, wenn man es so faßt, daß zum Handeln des 
M enschen R echtssetzung gehört. W er R echtssetzung übt, 
handelt dabei nicht als M ensch schlechthin, sondern als 
Beauftragter oder Bevollm ächtigter des Staates, Überaus 
interessant ist es, daß unser Verfasser schreibt: „Auch  
w er den Staat als R echtssubjekt für eine überflüssige 
Rechtsfigur hält, kommt nicht aus ohne eine gew isse Per­

sonifizierung der R echtsordnung,“ „Die persona ficta des 
{G esetzgebers als des A utors aller zu einer positiven  
Rechtsordnung gehörigen G esetze ist unentbehrlich“ (S. 69), 
Nein, nicht eine persona ficta ist unentbehrlich, sondern  
allein das w irkliche R echtssubjekt, D ieses aber ist und 
bleibt der Staat, Für mich ist und bleibt das R echt die 
ihrem Sinne nach unverletzbar geltende Zwangsregelung  
m enschlichen Zusam menlebens. D iese Zwangsregelung aber 
ist die ständige geregelte G ewalt, die innerhalb einer ab­
gegrenzten Gruppe der m enschlichen G em einschaft einge­
richtet ist, ist m. a, W. der Staat.

Damit glaube ich m einen sachlichen D issensus auf eine  
kurze Form el gebracht zu haben. Das aber könnte den 
Schein erw ecken, als w äre ich mit dem Buche damit fertig 
und an einer m öglichst w eiten  Verbreitung und Studium  
d esselben  kaum interessiert. In W irklichkeit aber ist g e­
rade das G egenteil der Fall, N icht nur die obengenannte  
system atische Art unseres Verfassers, sondern ebenso die 
innere persönliche A nteilnahm e, die er seinem  Stoff stets  
entgegenbringt, heben das Buch über alle durchschnitt­
lichen Erörterungen unserer D isziplin w eit hinaus. Dazu  
kommt eine ungemein große Fülle von Anregungen im ein ­
zelnen, Hier m öchte ich nur auf eins hinw eisen, nämlich
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auf die Ausführung über das Strafrecht. Sie interessiert ja 
gerade heute w eite Kreise, aber sie interessiert den D og­
m atiker um der Versöhnungslehre doch ganz besonders. 
Ich darf denn auch sagen, daß ich künftig bei der Erörte­
rung des Begriffes Strafe im K olleg an den bedeutsam en  
Ausführungen unseres Verfassers zu diesem  Problem nicht 
vorübergehen w erde. A ber das ist, w ie gesagt, nur eine  
Anregung neben v ie len  anderen. Das wird mir der b e­
stätigen, der das Buch w irklich durcharbeitet,

J e l k e -  Heidelberg,

Kurze Anzeigen.
Augustin!, Sancti Aurelii, episcopi De civitate Dei. Libri XXII. 

Ex recensione. B, Dombart, A, Kalb, Vol. II. Lib. XIV—XXII, 
Lipsiae, 1929, Teubner, (XXII, 635 S. kl. 8) 10.60 Rm,

Die in der Bibliotheca Scriptorum Graecorum et Romanorum 
Teubneriana erschienene Ausgabe des Hauptwerkes Augustins 
kommt mit diesem zweiten Band zum Abschluß und bietet mit 
ihrer außerordentlich sorgfältigen Heranziehung der Lesarten, 
ihrem guten Druck und ihrer ziemlich fehlerfreien Korrektur 
eine wertvolle Bereicherung der Augustin-Ausgaben. Im einzelnen 
gilt, was zu dem 1928 erschienenen ersten Bande gesagt worden 
ist. Das ausführliche Vorwort von Kalb setzt die Erörterung des 
Vorwortes zum 1. Bande fort und beschäftigt sich vor allem mit 
den dort nicht besprochenen Codices R, D, H. Es fällt ins Auge, 
welchen Fortschritt diese Ausgabe gegenüber der Migne’schen 
bedeutet. Z ä n k e r -  Breslau,
Ostlender, Heinrich, Dr, theol,, Sententiae Florianenses (Flori- 

legium patristicum tam veteris quam medii aevi auctores 
complectens, ediderunt Bernhard Geyer u, Johannes Zellin- 
ger, Fase, XIX). Bonn 1929, Peter Hanstein (VIII, 48 S, 8), 
Kart, 2.50 Rm.

Von den vier Sentenzenwerken aus Abaelards Schule, auf die 
zuerst H. Denifle hingewiesen hat (Arch. f. Lit.- u. Kirch. Gesch. 
des Mittelalters I. 1885, S. 402 ff, u. S. 584 ff.), waren zwei bisher 
noch nicht ediert: die Sententiae Magistri Omnebene und die 
Sententiae Florianenses, Für die letzteren, deren Autor nicht be­
kannt ist, und die darum nach der einzigen sie überliefernden 
Handschrift der Stiftsbibliothek St. Florian in Österreich benannt 
sind, liegt nunmehr eine Ausgabe vor. Der Herausgeber, durch 
seine Breslauer kath. theol. Dissertation über Abaelards Theo­
logia und die Sentenzenbücher seiner Schule (1926) mit der 
Materie wohl vertraut, hat sie mit einem doppelten Apparat ver­
sehen, von denen der eine die Korrekturen für die recht fehler­
hafte Handschrift bringt, während der andere auf die Beziehun­
gen zu Abaelard (vor allem seine Theologia) und die sonstigen 
Werke seiner Schule hinweist. Beigefügt ist der Ausgabe noch 
der Brief Walters v. Mortagne, eines Freundes Hugos v. St, 
Victor, an Abaelard, der sich kritisch mit dessen Anschauungen 
befaßt. Den Schluß bilden ein Register über die Sent. Flor, und 
bibliographische Hinweise. L o t h e r - Breslau,
Fliedner, Wilhelm, Goethe und Christentum. Die Religion und 

Ethik Goethes und der Hauptvertreter des Christentums. 
Gotha, 1930, Leopold Klotz (147 S. gr. 8). Kart, 4 Rm.

Wie der Titel verrät, haben wir es mit Aphorismen zu tun. 
Der Verfasser geht von der Natur aus, von der Goethe zu Gott 
geführt ward, stellt der Weltanschauung des Dichters die der 
bedeutendsten Vertreter des Christentums, Schleiermacher, Lu­
ther, Augustin, Paulus, gegenüber und mißt ihn an Jesus. In 
einem Schlußwort zieht er die Resultate. Von Lavater wird ein­
gehend gehandelt, Herder tritt zurück. Von der Stellung Goethes 
zur Kirche seiner Zeit mit ihren Ordnungen und Einrichtungen, 
der evangelischen und der römischen, wird nicht geredet.

Das Buch zeugt von gründlicher Vertiefung in die Werke und 
die Person des Dichters, Die Größe Goethes sieht der Verfasser 
sehr richtig in dem Umstand, daß der Dichter „das Leben in 
seinen Beziehungen zur Natur, zu den Menschen und zu Gott in 
außerordentlicher Stärke und Tiefe empfand, es als etwas ganz 
Neues und Erstmaliges erlebte und in völliger Ursprünglichkeit 
darzustellen vermochte'1. Sein „julianischer“ Haß richtete sich 
zu Zeiten nicht gegen das Christentum selbst, sondern nur gegen 
dessen pietistische Form, Es fehlt aber die Tiefe der Sünden­
erkenntnis und darum das Verständnis für das Kreuz und die 
Erlösung. „So vermag uns Goethe auf mühevollem, oft so staubi­
gem Lebenswege erfrischendsten Trunk zu bieten, aber nicht 
das tägliche Brot." Auf S, 13 ist dem Verfasser ein kleiner Irr­
tum begegnet: Das Buch „Die Religion Goethes in der Epoche 
seiner Vollendung” ist nicht von Adolf v, Harnack, sondern von 
seinem Bruder Otto Harnack,

D. F. B l a n c k m e i s t e r  - Dresden.

Neueste theologische Literatur.
Unter M itwirkung der Redaktion 

zusammen gestellt von Oberbibliothekar Dr. Runge in Göttingen.

Lexika. Lexikon für Theologie und Kirche. 2, Aufl. d. Kirch­
lichen Handlexikons, Hrsg, von Michael Buchberger. Bd, 1, Lfg, 
5/6, Schluß d. 1. Bds. Assyrien—Bartholomäer, Freiburg, Herder 
(X S., Sp. 737—992 mit Abb. u. eingedr. Kt. 4°) 6 Rm.

Biographien. Haccius, Georg, Aus meinem Leben. Hermanns­
burg, Missionshandlung (V, 126 S., 6 Taf, kl, 8) 1.80 Rm,

Biblische Einleitungswissenschaft. Peschek, Jos., Geheime 
Offenbarung u. Tempeldienst. Eine Darstellg. d. Aufbaues d. 
Apokalypse d. heil. Apostels Johannes samt Text u. Erklärung. 
Paderborn, Schöningh (200 S, 8) 6.60 Rm. — Windisch, Hans, 
Der Sinn der Bergpredigt, Leipzig, J. C. Hinrichs (VIII, 176 S. 8)
9.60 Rm,

Biblische Geschichte. Schweitzer, Albert, Das Messianitäts- 
und Leidensgeheimnis. Eine Skizze des Lebens Jesu. 2., photo­
mechanisch gedr. Aufl. Tübingen, Mohr (XII, 109 S. gr. 8) 5.60 
Rm, — Sickenberger, Joseph, Leben Jesu nach den vier Evan­
gelien, 5, Der Schluß d. Wirkens außerhalb Jerusalems. Münster
i. W., Aschendorff (IV, 120 S. gr. 8) 2.35 Rm.

Biblische Theologie. Lohmeyer, Ernst, Grundlagen pauli- 
nischer Theologie. Tübingen, Mohr (235 S. gr. 8) Subskr.-Pr.
13.50 Rm.

Patristik. Thimme, Wilhelm, Augustins Selbstbildnis in den 
Konfessionen. Eine religionspsychol. Studie. Gütersloh, C. 
Bertelsmann (112 S. gr. 8) 4 Rm.

Scholastik und Mystik. Horvath, Alexander, Eigentumsrecht 
nach d, hl. Thomas von Aquin, Graz, Moser (VIII, 240 S. 8), 

Allgemeine Kirchengeschichte. Classen, Walther, Eintritt des 
Christentums in die Welt, Der Sieg des Christentums auf d, 
Hintergründe d, untergehenden antiken Kultur. Mit 1 Kt, Skizze. 
Gotha, Klotz ((VII, 433 S. gr. 8) Lw. 12 Rm. — Hofmann, Georg, 
Griechische Patriarchen und römische Päpste. Untersuchungen 
u, Texte. 2, 1.: Patriarch Kyrillos Lukaris u. d. röm. Kirche. Rom, 
Piazza S. Maria Maggiore 7, Pont. Institutum Orient. Studiorum 
=  Orientalia Christiana (114 S., mehr. Taf. gr. 8) L. 15 Rm. — 
Streit, Carolus, Atlas hierarchicus. Descriptio geographica et 
statistica sanctae Romanae ecclesiae tum occidentis juxta 
statum praesentem, Accedunt nonnullae notae historicae nec- 
non ethnographicae. Ed. II, Paderborn, Bonifacius-Druckerei 
(VII, 2 S., Doppels. 3—65, S. 66—68, 47 S., 38 [farb. Kt. u. 
Doppelbl.] Kartenbl., 3 Kt, S., XIII S, 2) Lw, 50 Rm,

Reformationsgeschichte. Fendt, Leonhard, Der Wille der Re­
formation im Augsburgischen Bekenntnis. Ein Kommentar f. 
Prediger u. Predigthörer. Leipzig, H. G. Wallmann (137 S. 8)
4.50 Rm. — Forsthoff, Heinrich, Rheinische Kirchen-Geschichte. 
Bd. 1. Die Reformation am Niederrhein. Essen, Lichtweg-Verl. 
(VI, 637 S. 8) Lw. 15 Rm. — Jacob, Günter, Der Gewissensbegriff 
in der Theologie Luthers. Tübingen, Mohr (III, 67 S, gr. 8) 5 Rm.
— Lortzing, Joh., Wie ist die abendländ. Kirchenspaltung ent­
standen? Reformationsgeschichtl, Abhandlgn. Paderborn, Schö­
ningh (236 S. 8) 6.50 Rm.

Kirchengeschichte einzelner Länder. Die Protokolle des 
Mainzer Domkapitels seit 1450, Bd. 3. 1514—1545. Hälfte 1.
Hrsg. v, Fritz Herrmann, Paderborn, Schöningh (VII, 508 S, 4) 
36 Rm, — Schornbaum, Karl, Archivinventare der evangelischen 
mittelfränkischen Pfarreien des ehemaligen Konsistoriums Ans­
bach. Würzburg, W. K. Kabitzsch (XI, 857 S. 4) 54 Rm.

Papsttum. Bernhart, Joseph, Der Vatikan als Thron der Welt. 
Mit 16 Bildtaf. Leipzig, P. List (406 S. gr. 8) Lw. 12 Rm. — 
Pastor, Ludwig von, Geschichte der Päpste seit d. Ausgang d. 
Mittelalters, Bd, 14, Abt, 1, Von d, Wahl Innozenz' X. bis zum 
Tode Innozenz’ XII (1644—1700). Abt. 1. 1644—1676. Freiburg, 
Herder (XVII, 665 S. gr. 8) 18 Rm.

Orden und Heilige. Beckmann, Josef Hermann, Studien zum 
Leben und literarischen Nachlaß Jakobs von Soest O. P. [1360 
bis 1440], Leipzig, O, Harrassowitz (127 S., 1 Taf. gr. 8) 6 Rm. — 
Gilson, Stefan, Der heilige Bonaventura. ([La Philosophie de 
Saint Bonaventura,] Übers, aus d. Französ. u, Nachw. von P. 
Philotheus Böhner.) Hellerau, J. Hegner (960 S. 8) Lw. 21 Rm.

Christliche Kunst. Kofahl, Otto, Von der Madonna zu Chri­
stus, Ein Gang durch d, religiöse Malerei d, Abendlandes. Berlin, 
Eckart-Verl. (82 S., 13 Taf. 8) 6 Rm. — Weingartner, Josef, Die 
Kunstdenkmäier des Etschlandes. Bd. 3, Tl. 1.3., 8, Augsburg, 
Dr. Benno Filser, In 1 Bd, geb, Lw, 10 Rm,

Symbolik. Corpus confessionum. Die Bekenntnisse d. Chri­
stenheit. Hrsg. von Cajus Fabricius, Lfg. 11. Abt. 20. Bog. 21 
bis 25. Berlin, de Gruyter (S. 321—400, 4) Subskr.-Pr. 7 Rm. — 

Dogmatik. Fricke, Otto, Die Sakramente in der protestan­
tischen Kirche. Tübingen, Mohr (40 S. gr. 8) 1.80 Rm. — Jelke, 
Robert, Die Grunddogmen des Christentums. Die Versöhnung u. 
der Versöhner. Leipzig, Dörffling & Franke (VII, 148 S. 8) 7 Rm.
— Köberle, Adolf, Rechtfertigung und Heiligung. Eine bibl.,
theologiegeschichtl. u. systemat. Untersuchung. 2,, verb, Aufl. 
Leipzig, Dörffling & Franke (XVI, 322 S. gr, 8) 13 Rm, —
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Luthardt, Chr. Ernst, Kompendium d. Dogmatik. Nach d. Verf. 
Tode bearb. von F. J. Winter. 12. Aufl. (Manualdr. [1914].) 
Leipzig, Dörffling & Franke (VIII, 437 S. 8) Lw. 13 Rm. — 
Santeler, Josef, Der kausale Gottesbeweis bei Herveus Natalis 
nach d. ungedr, Traktat de cognitione primi principii. Innsbruck,
F. Rauch (IV, 92 S. gr. 8) 4 Rm. — Schweitzer, Albert, Das 
Abendmahlsproblem auf Grund der wissenschaftlichen Forschung 
des 19, Jahrhunderts und der historischen Berichte. 2., photo­
mechanisch gedr. Aufl, (1901), Tübingen, Mohr (XV, 62 S, gr, 8)
3.60 Rm.

Ethik. Lindner, Dominikus, Der Usus matrimonii. Eine Un- 
tersuchg. über e, sittliche Bewertg, in d, kathol, Moraltheologie 
alter u, neuer Zeit, München, Kösel & Pustet (244 S, 8) 5 Rm,

Homiletik. Heisler, Hermann, Christus im 20. Jahrh. Ein 
Jahrg. Predigten. Bd. 1. Advent bis Johanni. Stuttgart, Verl. 
d. Christengemeinschaft (182 S. gr. 8) 3.50 Rm. — Hirsch, Ema- 
nuel, Das Evangelium. Predigten. Gütersloh, Bertelsmann (248 S. 
8) 5 Rm, — Kreppel, Johannes, Fürchte dich nicht! Glaube nur! 
Predigten, München, Evang, Buchhandlung (VII, 321 S., 1 Titelb,
5.50 Rm. — Niebergall, Friedrich, Die moderne Predigt. Kultur­
geschichtliche u. theol. Grundlage: Geschichte u. Ertrag. Tü­
bingen, Mohr (VIII, 237 S. gr. 8) 9 Rm.

Katechetik. Tat und Leben im Kindergottesdienst. Beiträge 
auf arbeitsschulmäß. Grundlage, hrsg. von J. Scheller und
O, Eberhard. Gütersloh, C, Bertelsmann (VIII, 333 S. gr. 8) 
10 Rm,, geb, 12 Rm,

Erbauliches. Conrad, Paul, Dennoch! Tägl. Andachten. 21, 
bis 25. Tsd. (Manuldr,) Berlin, M. Warneck (390 S. kl, 8) Lw,
4 Rm. — Hauber, Friedr. Albert, Evangel. Hausgebetbuch.
9. Aufl., durchges. von Jul. Endrisz. Ulm a. D., Ebner (XI, 612 S. 
4) Lw. 16 Rm.

Kirchenrecht. Giese, Friedr., u. Joh. Hosemann, Das Wahl­
recht d. deutschen evangel. Landeskirchen. Bd. 1. 2. Berlin, 
Warneck (XI, 435 S., IX S., S. 437—880) Lw. 36 Rm.

Philosophie. Brentano, Franz, Vom Dasein Gottes, Aus s, 
Nachlasse hrsg., eingel. u. mit erl. Anm. u. Reg, vers, von Alfred 
Kastil, Leipzig, F, Meiner (LIX, 546 S, 8) 24 Rm, — Burkamp, 
Wilhelm, Die Struktur der Ganzheiten, Berlin, Junker u, Dünn­
haupt (XVI, 378 S, 4) 18 Rm, — Croce, Benedetto, Gesammelte 
philosophische Schriften in deutscher Übertr. hrsg. von Hans 
Feist. Reihe 1. Philosophie d. Praxis, Ökonomik u. Ethik. Nach 
d, 3,, vom Verf, rev. Ausg, übers, von Hans Feist u, Richard 
Peters, Tübingen, Mohr (XVII, 367 S. gr, 8) 17 Rm, — Ehrlich, 
Walter, Stufen der Personalität, Grundlegung e , M e ta p h y s ik  des 
Menschen, Halle, M, Niemeyer (III, 165 S, gr, 8) 8 Rm, — 
gäbe für Ludwig Stein zum 70, Geburtstag, Berlin, Carl Hey­
mann (VI, 320 S., 1 Taf, gr, 8) — Grozinger, Joseph, Geschichte
d, jüdischen Philosophie u. der jüd. Philosophen von Moses 
Mendelssohn bis zur Gegenwart. Bd. 1. Von Moses Mendels­
sohn bis Salomon Maimon. Berlin, Philo-Verl. (206 S. gr. 8) 
10 Rm. — Heidegger, Martin, Sein und Zeit, Hälfte 1, Halle, 
M, Niemeyer (XI, 438 S, gr, 8) Lw. 22.50 Rm. — Hlucka, Franz, 
Das Problem der Persönlichkeit. Grundriß e. ganzheitl. Welt­
anschauungslehre. Berlin, Carl Heymann (120 S. gr. 8) 8 Rm. 
Husserl, Edmund, Formale und transzendentale Logik. Versuch
e. Kritik d. logischen Vernunft. Halle, M. Niemeyer (XI, 298 S. 
gr. 8) 14 Rm. — Kretschmer, Ernst, Geniale Menschen. Mit 
1 [eingedr.] Portraitsammlg. Berlin, J. Springer (VII, 253 S, gr, 8)
12 Rm, — Künkel, Fritz, Vitale Dialektik, Theoret, Grundlagen 
d, individual-psychol. Charakterkde- Leipzig, Hirzel (VIII, 134 S, 
8) 6 Rm. — Plaut, Paul, Die Psychologie der produktiven Per­
sönlichkeit. Stuttgart, F. Enke (VIII, 324 S. gr. 8) 15 Rm. — 
Quervain, Alfred de, Gesetz und Freiheit. Stuttgart, Fr. Frora- 
mann (VII, 274 S. 8) 9.80 Rm, — Scheler, Max, Philosophische 
Weltanschauung, (Ges. Aufsätze.) Bonn, Cohen (VII, 158 S. gr. 8)
6,50 Rm. — Schieler, Joseph, Moderne Einführung in eine got­
tesgläubige Weltanschauung und religiöse Lebensauffassung. 
Habelschwerdt i. Schl., Frankes Buchh. Abt. Verl. (XII, 557 S. 4) 
18 Rm. — Schilling-Wollny, Kurt, Hegels Wissenschaft von der 
Wirklichkeit und ihre Quellen. Band 1. Begriffliche Vorge­
schichte d. Hegelschen Methode. München, E. Reinhardt (302 S. 
8) 11,50 Rm, — Schmidt, Georg, Johann Jakob Bachofens Ge­
schichtsphilosophie. München, Beck (XV, 140 S, gr. 8) 7.50 Rm.
— Schultz, Julius, Die Maschinentheorie des Lebens. 2., völlig 
umgearb. Aufl. Leipzig, Meiner (VIII, 194 S. 8) 7.80 Rm, — 
Thiess, Frank, Erziehung zur Freiheit, Abhandlungen u, Aus­
einandersetzungen. Stuttgart, Engelhorns Nachf. (384 S, 8) 10 Rm,
— Verweyen, Joh, M., Der neue Mensch u, seine Ziele, Mensch­
heitsfragen d. Gegenwart u, Zukunft. Stuttgart, Hädecke (214 S, 
8) Lw, 8,50 Rm.
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